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nicht für uns und für die Menſchheit thun; vertrauen
wir auf den Herrn, wir können nie zu viel auf ihn vertrauen,
denn von Ewigkeit Ewigkeit Ahr eine Wahrheit und Er⸗
barmende Liebe! Beati Om qni cConfidunt IN e0!

iteratur

De Lomatone Carolo Magno Sedi apostolicae àa. 774
oblata Dissertatio historiea El critica, seripsit Dir.
OCK Monasterii, Brunn, 102
Die Spannung, in welcher die Lage des Kirchenſtaates in

der Gegenwart die Gemüther zumal der katholiſchen Welt erhält,
hat errn Di. Mock veranlaßt, aus der des karlingi⸗
en Zeitalters, mit der eL ſeit langerem ſich beſchäftigt, das
Verhältniß Karls des Großen zUum eiligen Stuhle herauszugrei—
fen und die Schenkung jene vom Ahre 774 einer eingehenden
Beſprechung unterziehen. Es iſt bekannt wie eit die An⸗
ſichten über ieſelbe auseinander gehen Gregorovius, der neueſte
Geſchichtſchreiber der Rom, nich an ſie unter die
Märchen verweiſen, Gieſebrecht dagegen ſpricht Iun ſeiner
e  e der enKaiſerzeit von ihr als von einer feſtſtehen
den Muratori wieder zweifelte an der Thatſächlich
keit der Schenkung und argwöhnte eine ung der Quellen,
während Pertz, ein dem Italiener ebenbürtiger Quellenforſcher,
einem ſolchen Argwohn einen Raum gönnt. Aber Eer, wie
neueſtens hel in der Geſchichte des Unterganges des angobar⸗
diſchen Reiches, meinen die Schenkung ar ſei eine und die.  2
ſelbe mit der des Königes Pippin Dagegen behaupteten, ohne
übrigens in der Beweisführung zuſammen zu gehen, Cenni und
andere eine Verſchiedenheit der Schenkungen. Was iſt das Rich
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tige? Man ſie die rage, welche Herr Mock Gegenſtande
ſeiner Diſſertation gemacht hat iſt ene ſolche, welche ſich zloch
beſprechen läßt nd an ſich lebhaftes Intereſſe gewährt

ihr auch praktiſche Bedeutung abſprechen Allerdings
9¹ öͤnig Pippin die Hauptgrundlage auf welcher der Kir⸗
enſtaa ſich allmälig aufgebaut hat ber gefeſtigt und erwel
ert hat ſie Karl der roße wenn eS wahr iſt, va der Herr
Verfaſſer behauptet der Frankenkönig hat 774 dem Papſte
Hadrian Schenkungsurkunde ausgeſtellt die
von der ſeines Vaters Pippin verſchieden iſt Offen⸗

Unterſuchen wirbar glieder ſich die eſe mn zwei Sätze
den erſten. Darin wird behauptet: arl hat 774 dem

Schenkungsurkunde ausgeſtellt.
m dieſe Behauptung erhärten kommt eS vor lem

auf die Prüfung der ue an, aus welcher ſie geſchöpft iſt
Sie mu ſich zuſammenfallen, ihre Autorität nichts er
iſt e iſt alſo dieſe? Es iſt einne der Vita
Hadriani Iäm ſogenannten Buch der Päpſte das man dem
Bibliothekar Anaſtaſius zugeſchrieben hat Der Biograph
lich erichte es habe König arl als ELr vom Papſte adrian
9e den Langobardenkönig Deſiderin angerufen währen der
Belagerung Pavia's zur Feier des Oſterfeſtes 774 nach Rom
gekommen War, Schenkungsurkunde verfaſſen laſſen und Q

rabe des Apoſtelfürſten niedergelegt.
n darin „COncessit V Contradi Sspopondit“ Städte und

Territorien 5 Lunis CU insulg Corsiea deinde Surtano deinde
1 monte Bardone, 10 St Verçeto, einde Parma deinde

Rhegio C exinde Mantua atque Monte Sulieis simulque Cb
Hxarchatum Bavennatium 81⁰¹⏑μ antiquitus Eralh

PrOVIDhCIaAS Venetiarum Histriam NeCnOn et cunetum queatum
Spoletinum Eb Beneventanum.“ Verdient leſe ngabe Glauben?
s iſt wo ausgemacht daß die Lebensbeſchreibung adrian
(reg von 72 bis 795) von enmem gleichzeitigen wohlunterrich
teten römiſchen Geiſtlichen herrührt und als glaubwürdige
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ue für die der römiſchen Kirche jener Zeit ange⸗
ehen werden muß er die angeführte Stelle räg ſie
ni das Merkmal der Fälſchung oder nterpolation an ſich?
Man erwäge nur den Inhalt arl chenkt den
Territorien, die EL amals nicht eſa und ſpäter nie erwor⸗
ben hat, ſchenk Landſchaften weg, die unter griechiſcher Ober
it ſtehen, einer Zeit, Wwo eu nicht einmal denjenigen noch
ebeugt hat, der dem Papſte gehörige Bezirke in ſeiner Hand
behält! lägt nicht die Annahme einer Schenkung, die 0
ganz Ober und Mittelitalien umfaßt ätte, der ganzen
Italiens ins Antlitz? Wann war der Papft Herr von Venetien
und rien? Kamen Spolet und Benevent damals den
heiligen Stuhl? Man edente ferner, daß der Schenkung, von
welcher die Vita Hadriani erzählt, nirgends anderswo Erwähnung
geſchie was wohl mn Bezug auf die italieniſchen icht
ſchreiber jener Zeit ni Wunder nehmen darf, jedoch hinſichtlich
der fränkiſchen befremden muß Das Gewicht dieſer Bedenken
fühlte ſchon der größte Geſchichtsforſcher Italiens Muratori und
äußerte ſich deshalb, eS müſſe jene Stelle interpolirt ſein und
die Interpolation könne keinem anderen als dem XI. Jahrhundert
angehören.

Gehen wir nun mit dem Herrn Verfaſſer die Prüfung
der Bedenken.

Es iſt m zu leugnen, daß der er des gelehrten
Cenni die Angabe des ſogenannten Anaſtaſiu mit der Ge

ſchichte Italiens n Einklang bringen o enig gelungen iſt
als der Hald's jener künſtelt ſehr und mißhandelt den Text,
dieſer läßt den Wortlaut owie den Zuſammenhang der Stelle
außer 0 her betrachten wir den Bericht der Vita nochmals.
arl eine Schenkungsurkunde aus. Dieſen Namen wird
ein DBokument tragen, welches über eine vollzogene Schenkung
ausgeſtellt wird, aber auch ein ſolches, womit eine erſt zu voll
ziehende Schenkung verſichert ird Von welcher Art iſt nun
die Schenkungsurkunde Karls? aſſen wir die darin gebrauchten
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Ausdrücke ſelbſt prechen „Carolus donationis promissonem
aseribi jussit 0 . eivitates et territoria pontifici

Qr Schenkun gsurkunde bezieht ſichcontradi Sοροοndt *0

alſo auf die Zukunft Der Biograph Hadrians erwähnt mit
einem orte, daß jene ausgedehnten Territorien, die arl
chenken werden verſprach, damals wirklich gegeben, oder ge
V übergeben worden ſind Was eht dann im Wege dem
Anaſtaſius Glauben zu ſchenken? Warum 0 man die 0  7
führte Stelle anfechten? Es fällt Niemandem ein die Schenkungs⸗
Urkunde Pippins als eine gefäl oder unterſchobene bezeich
nen, und doch wurde ſie ausgeſtellt, ehe der fränkiſche König
Italien auch I geſehen, geſchweige einen Fuß rei Bodens
auf der apenniniſchen Halbinſel beſeſſen. Ob und wie arl ſ

el

n
Verſprechen gehalten habe das iſt eine andere rage. Mag ſie
wie immer von der Geſchichte beantworte werden, die
des Ver  rechens bleibt avon unberührt. Es iſt ein unbe—
ſtreitbares Verdienſt des errn Di Mock den wahren Charakter
von Qar Schenkungsurkunde hervorgehoben 0 aben vor

ihm hat eS keiner gethan, ur Papencordt a eine Ahnung
von dem Sachverhalt.

Der Inhalt alſo berechtigt keineswegs die Stelle unecht
5  U nennen Wie iſt eS aber mit dem Stillſchweigen der Ge
ſchichtſchreiber, von dem wir oben ſprachen? Es wäre offenbar
von Bedeutung, wenn eS poſitive Momente enthielte: enn die
Geſchichtſchreiber das fragliche attum in geradem egenſa zu
ihrer ſonſtigen Darſtellungsweiſe verſchweigen oder, wenn ſie Um
ſtände erzählen würden, die mit der Thatſächlichkeit jene in
Widerſpruch ſtünden ein ein poſitives Gepräge der Art räg
das Schweigen der Schriftſteller, die hier in etracht kommen,
durchaus nicht. Von den Italienern, welche die eitte des

Jahrhundert üher  * die Päpſte des VIII ſchrieben, iſt kaum zu
reden. Sie ſind keine Zeitgenoſſen, der eine, Agnellus von
Ravenna ſpricht eigentlich von den Erzbiſchöfen von Ravenna
und iſt gehäſſiger Parteimann, der andere, Johannes jakonu von



121

Neapel chreibt Üüber  40 die neapolitaniſche I1 und rweist ſich,
er über die Grenzen hinausſchreitet die Er ſeiner Ge

ſchichtſchreibung geſteckt als enen Faſeler auf deren
Schweigen alſo iſt gar kein Gewicht zu egen ehr Anſtoß
dürfte erregen, daß die offizielle fränkiſche Geſchichtſchreibung der
Schenkung Qr nicht E  ähnt Damit ſind beſonders die
Lorſcher nnalen gemein Einhard darf man übergehen Allein
man halte ſich den iſtoriographiſchen Charakter der Annalen
überhaupt und der beginnenden Annaliſtik insbeſondere vor ſo
wird auch hinſichtlich des Schweigens der Annales Laurissen-
868 ſich beruhigen Was berühren und noch mehr was über
gehen ni alles die Annalen! Wer den ſo folgenreichen
el  ag von Kierſy nich als anerkennen den Reichs⸗
tag, welcher der fränkiſchen Politik die ichtung nach Süden
gab die Karlinger mit dem apoſtoliſchen Stuhl weltgeſchicht—
lich bedeutſame Verbindung und den Grund Baue des
Kirchenſtaates legte? Und doch erzählen die fränkiſchen Anna⸗
len davon nichts! Was Wunder dann wenn ſie verſchweigen
was Am rabe Peters zwiſchen Karl und Hadrian vorge—
gegangen iſt? So abher ierüber die fränkiſchen Skriptoren
etwas erzählen wenig eri  en ſie was mit der An
gabe des Anaſtaſius Widerſpruch ſtände

Der oden iſt omi geebnet Es hat ſich geze daß kein
Grund vorhanden iſt ene Fälſchung oder nterpolation der
angeführten Stelle lauben.

Hätte Muratori die re Bedeutung der Schenkungsurkunde
ni überſehen, ſo wäre auch der erdacht Unterſchie—
ung nicht aufgeſtiegen Und auf das Jahrhundert hätte
er um ſo weniger den Verdacht werfen ſollen als Manufkripte
die unleugbar dem Jahrhunder angehören, die verdächtigte
Stelle ereits enthalten aher Aben auch Geſchichtsforſcher
vie Pertz, Waitz und Abel keinen Anſtand genommen ieſelbe
dem glaubwürdigen Verfaſſer der Vita Hadrianl zuzuſchreiben
Der er Satz der eſe alſo feſt ehe Wir den



zweiten. Dieſer behauptet: die Schenkung Karls iſt nicht iden⸗
tiſch mit der ſeines Vaters, die auf den Reichstag zu Kierſy
gemacht worden.

Wie ſie denn identiſch ſein? Die Sache bedarf einer
kurzen Erläuterung. Um die des VIII Jahrhundertes war
Italien wiſchen Langobarden und Byzantinern getheilt. Bis
dahin 9  e aber die Macht der Verhältniſſe die Päpſte
Herren des römiſchen Dukates gemacht. Wenigſtens ühten ſie
die Pflichten von Herrſchern, während Byzanz ſie ſtetig vernach⸗
läſſigte. Das war der rund, warum auch die Bewohner des
Erarchates und der Pentapolis die Päpſte als ihre Schutzherren
betrachteten. Und oft genug oten dieſe all ihren Einfluß zum
Schutze jener eroberungsluſtige Könige der Langobarden
auf. Deren war auch Aiſtulf einer. Nicht blos beſetzte er

rarcha und Pentapolis, ondern drohte au den römiſchen
ula an ſich 5  U reißen Das flehende Wort des
Stephan ermochte nicht den onig Umzuſtimmen. Da ging
Stephan her die en Könige des neugekräftigten Fran⸗
kenreiches.

In der Pfalz Ponthion trafen EL und Pippin zuſammen.
Hier wurden die Verhältniſſe des Papſt vertretenen Italiens
beſprochen. Pippin verhieß der geſchilderten 0 abzuhelfen.
Darauf Ie. EL einen Reichstag Kierſy nd hier ſtellte EL

mit Zuſtimmung ſeiner ohne und der fränkiſchen Großen eine
Schenkungsurkunde aus, worin EL dem apoſtoliſchen Stuhle
Städte und Territorien alien bleihendem eil zu ver

ſchaffen erſprach, 754 Welche Städte und Territorien? Der
Berichterſtatter über  40 den Tag von Kierſy nenn ſie nicht en

wenig die Vita Hadriani, obwohl darin von der Schenkung
Kierſy die ede iſt Das iſt der rund, arum namhafte

Gelehrte wie hel und ertz auf den edanten gekommen ſind
den Inhalt der Schenkung von Kierſy in der on Karl ausge⸗
ellten Schenkungsurkunde ſuchen, ein Gedanke, welchem einige
Ausdrücke bei Anaſtaſiu Halt geben ſcheinen. Enthielte
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die oben angeführte Stelle 5„4 Lunis CU. insula Corsiea“ Etéc.

wirklich die von Pippin zwanzig ahre früher verſpr

enen
Gebiete, ſo wäre natürli die enkung ar nur eine Be
ſtätigung der pi  ini  en, alſo jene mit dieſer identiſch Unſere
Diſſertation dagegen e wie geſagt, die dentität in Abrede
m die Verſchiedenheit darzuthun, tritt Herr Di den
Beweis 8 daß die Schenkungsurkunde Pippins auf nichts als
den Exarchat, die Pentapolis und die im römi  en Dukate g9e.
legene Narni ſich ezog Die Quellen, aus denen der
Beweis ge werden muß, fließen nur ſpärlich Man wird
daher den Scharfſinn und die Umſicht, velche im Ganzen und
im Einzelnen der Beweisführung an den Tag gelegt wird, i
vollſtem Maße anerkennen müſſen. Wie wird alſo der Beweis
geführt? Es iſt ganz natürlich, fürs er die Umſtände zu be  E
rückſichtigen, den Tag von Kierſy herbeigeführt haben.
oll die Schenkung nicht m enger Beziehung zu den Bitten
ſtehen, welche der den König gerichtet hat? nd n
dieſe Bitten nicht wieder innig verkettet ſein mit der Lage Italiens
velche Stephan an den fränkiſchen Hof geführt? dieſe aber iſt
oben berührt Aiſtulf le den Exarchat und die Pentapolis
beſetzt, welche den als ihren Schutzherrn betrachteten, und
bedrängte die Römer. Wenn demnach mehr als wahrſchein—
lich iſt, daß Stephan die Intervention des Königs anrief nur
dem Zwecke, den Ud aus der Bedrängni durch Aiſtulf V
befreien un die ihm eſetzten Landſchaften wieder 5 erlan—
gen, ſo ieg gewiß auch die Vermuthung ehr nahe, das Pip⸗
m Verſprechen ſich eben hierauf bezogen, und ſeine Schenkung
gerade das Gebiet der Pentapolis vund des Exarchates
Gegenſtand gehabt habe nd dieſer Vermuthung wächſt ein
nich geringes Gewicht zu Urch die Orte von Stephans
Biographen Im Buch der Päpſte, der über die Zuſammenkunft
u Ponthion berichtet. in, ſagt Eu, habe da verſprochen, er

werde des Papſtes Anforderungen aus räften nachkommen und
deſſen Wunſch bezüglich der Rückgabe des Exarchates und aller
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Rechte und Beſitzungen der Republik kräftigſt willfahren, und was
eLr dort beſchloſſen, das habe er Kierſy von ſeinen Großen
beſtätigen laſſen Fürs zweite kommt der Gang in Betracht, den
die Ereigniſſe in aQlien in Folge von Pippins Feldzug gegen
Aiſtul genommen und hiedurch ſo wie Urch die Zeugniſſe,
der CoOodex Carolinus enthält, ird die eben ausgeſprochene Ver—-
muthung zur Gewißheit einer tſache erhoben. Was
denn in Italien? ndem der Herr Verfaſſer die Berichte des
Biographen Stephans und des Continuator Fredegaru ſo 3
ſammenſtellt, daß ſie einander ergänzen eine Zuſammenſtellung,
die ganz berechtigt ma er folgendes klar Pippin zog

die Langobarden und trieb 1 in die Enge, ſo, daß
ſelbſt die Vernichtung ſeines Reiches befürchten an Da
vermittelte der einen Frieden

eſchwor die von Pippin geſtellten Friedensbedin⸗
gungen un erſpra Urkundlich, dem Papſte Erarchat, enta⸗
poli und Narni ogleich zurückzugeben und den römiſchen Ula
nicht ferner bedrängen. Obwohl Pippin dadurch, daß er dem
langobardiſchen König eben dieſen Friedenspreis aufzwang, das
von ihm onthion gegebene und zu Kierſy vertragsmäßig
formulirte Verſprechen nach ſeinem Umfang in den Augen
des Papſtes erfüllt hat? Ohne Zweifel. hon die orte, die
der römiſche und der fränkiſche Berichterſtatter üher die Friedens-⸗
bedingungen gebrauchen, ſti

en merkwürdig überein mit jenen,
in ſie das Verſprechen in Ponthion gekleidet aben nd
der Papſt, der dem Friedensſchluß ſo nahe geſtanden, iſt mit
deſſen Inhalte vollkommen zufrieden, wenn EL auch ſpäter darüber
ſich beklagt, daß Pippin die von Alſtulf verſprochene Reſtitution
ohne gehörige Garantie deſſen Ehrlichkeit überlaſſen habe In
den Aiſtulf diktirten Friedensbedingungen te den Inhalt von
Pippins Verſprechen. Wie alſo die Schenkungsurkunde
von Kierſy einen andern Inhalt haben als den angegebenen?
ies ird auch klar aus dem, vas weiter in Italien vorging.
owie die Franken über  —0 die lpen zurückgekehrt ſind, bricht
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Aiſtulf ſein Wort. Soj kommt einer weiten Invaſion
und abermals muß Frieden Er erhält ihn auf die
früheren Bedingungen, der Friedensvertrag von 755 wird 756
erneuert und die kraft desſelben auszuliefernden Städte werden
durch eine Urkunde Pippins dem Papſte zugewieſen. Es
in natürlich dieſelben, deren Auslieferung der Vertrag von 755
orderte. Nun Tfolgt auch die Uebergabe der Städte durch Aiſtulf,
freilich nicht aller. U den Verhandlungen, die nach Aiſtulfs
Tod vom päpſtlichen Stuhle mit König Deſiderius gepflogen
wurden, erhellt, 8  e Städte vertragswidrig noch in den Hän
den der Langobarden geblieben aren Deren Reſtitution möge,
ſo hittet der Papſt, König Pippin betreiben, amt endlich der
Kirche ihr volles Recht werde. Stellt die Namen der
Städte, die Aiſtulf wirklich herausgegeben hat, zuſammen mit
denen der Orte, welche Deſiderius noch zurückgeben ſoll, ſo te
man, daß ehen Pentapolis, Exarchat und Narni ſind,

der Papſt als vertragsmäßig zugeſichertes Beſitzthum EL.

hält und beanſprucht. ami iſt aber der Inhalt nicht blos
des Vertrages von 756 bezeichnet, ſondern, da dieſer nur eine
Erneuerung des von 755 iſt, der Inhalt auch des letzteren und
eben ami der Inhalt der Schenkungsurkunde von Kierſy. Was
endlich ſtellt ſich aus dem Codex Carolinus heraus? Soviel CT:

hellt einmal aus den darin enthaͤltenen Schreiben der
Pippin und Karl den Großen, daß der apoſtoliſche U

das Recht niemals vergaß, vas Pippin durch die enkung
von Kier ſy ihm eingeräumt. Soj ange das Verſprechen auch
nur in einem Punkte unerfüllt bleibt, ird er nich müde daran

erinnern und Q8 ihm gebührt fordern. Dieſer .  J.
gegenüber leße eS ſich wohl begreifen, daß die Forderungen
der päpſtlichen Briefe vor 774 auf ni als den Erarchat,
die Pentapolis und Narni ſich beziehen, daß die Päpſte in
deren Rückgabe ihr Recht vollkommen erfüllt ſehen, wenn Pippin
noch Anderes und Größeres verſprochen hätte? etwa Venetien,
Iſtrien, Corſica und eneven und oleto Von den erſteren
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iſt in einem einzigen rie die Rede, und Benevent und Spoleto
werden ogar ausdrücklich außerhalb des Kreiſes der Schenkung
in geſtellt. Ein ſolches Stillſchweigen iſt ein ſprechendes
Zu dieſem negativen Beweis * aus den Briefen adrian
ein poſitiver. Dieſelben unterſcheiden deutlich zwiſchen einer
alteren Schenkung und einer 48  jüngeren Während leſe mit der

Auflöſung des Langobardenreiches verknüpft wird, erſcheint jene
in Zufammenhang mit der Reiſe des Papſtes Stephan Pip
pins Hoflager Ausdrücklich werden als Gegenſtand der alteren
Schenkung rarcha und Pentapolis bezeichnet, wogegen in den

mfang der jüngeren Qußer den genannten Lan  afte noch
Anderes gelegt wird QAmi äng zuſammen, daß Hadrian, ſo
oft Eu Territorien beanſprucht, die außerhalb des Exarchates und Pen
tapolis gelegen ſind, Qr Schenkungsurkunde anzieht, während
ELr das Recht auf den vollen eſt von Exarchat un Pentapo⸗
lis auch auf die Schenkung Kierſy gründet. Faſſen wir
das Geſagte zuſammen. Den nhalt der Schenkung Pippins
bilden das Exarchat, die Pentapolis und die Narni, und
nur leſe Somit iſt die Schenkung Karls von 774 nicht iden
tiſch mit der von 754, nicht eine oße Beſtätigung derſelben,
ſondern eine Erweiterung, die aus der amals auftauchenden

Konſtellation der Verhältniſſe Italiens ſich wohl begreifen läßt
So hat Herr Di Mock eine eſe bewieſen. ndem

der Anzeiger die Hauptgedanken der Diſſertation un den Vorlie—
genden Zeilen reproduzirte, glaubte CEL ſein Urtheil über ieſelbe

beſten begründen: ſie iſt eine mit juridiſcher Schärfe,
gründlich und ewandt durchgeführte Arbeit, die kein Freund der
Kirchengeſchichte ignoriren darf. Der Styl iſt klar und orrekt.
Möge der Herr Verfaſſer den Pontifikat adrian zum egen
an einer ausführlichen Darſtellung machen: beſitzt das

Ozlberger.eug iezu

Bernardi Opera 0mnia edidit notasque variorum Selectas adjecit
M Mandernach, Dioec. Trevirens. Presbyter. Tom
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Sermones de tempore. Cum permissu supériorum. Treviris,
sumtibus editoris, n cCommiss. apuç Braun. 1864 64
502 pp 12⁰
Indem wir den erſten an dieſer neuen Ausgabe der

Werke des eiligen ernhar zur Anzeige bringen, können wir
nicht umhin, dem verehrten, und ereits Ur eine Geſchichte
des Priſeillianismus (Trier rühmlich bekannten Herrn
Herausgeber unſeren aufrichtigſten Mk zu zollen, daß er ſich
die Aufgabe geſtellt hat, die Werke der eiligen Väter und Kir.
chenlehrer In gefälliger un wohlfeiler Ausgabe auch dem min⸗
der Bemittelten mN Klerus zugänglich zu machen, und hiedurch
das Studium echt katholiſcher Wiſſenſchaft fördern Daß
den Reigen der heilige ernhar eröffnet, dürfte vielleicht ſeinen
Grund nicht nur m der beſonderen Vorliebe des Herausgebers,
ſondern auch, und vorzugsweiſe n der eigenthümlichen Beſchaf⸗
enheit des „honigfließenden Kirchenlehrers“ aben In der
That, der Ideenreichthum im Vortrage dogmatiſcher und ſittlicher
Wahrheiten, die originelle Auffaſſung ſo nancher Glaubenslehre,
der Iles durchwehende und verklärende Geiſt reiner Aſkeſe und
hehrer Myſtik, dazu eine ſchwunghafte und die zarteſten Saiten
des Gemüthes anregende Sprache, verleihen den Schriften Bern—
hards einen eigenthümlichen Reiz, der den eſer unwillkürlich
feſſelt, und ihm den lieblichſten geiſtigen Genuß bietet. Wie
ſchön iſt und uglei wie tief die Erklärung der Worte
im Gebete des Herrn: „Dein Wille geſchehe“? In Quadrag.
Serm. Die ehre von den Engeln wird Serm. 12
und IE In PS Qui habit. behandelt, daß der Prediger ſowohl
als der Theolog Alles, was über  *7 dieſen Gegenſtand geſagt oder ge
ehr werden ſoll, vollſtändig zuſammengefaßt findet Wer würde

ferner nicht hingeriſſen fühlen durch die erhabenen Anſichten
ÜUher die Menſchwerdung des ortes, Ur die Ußen Herzens  2
ergießungen die Mutter der ſchönen Liebe, durch die in
die Geheimniſſe der Ewigkeit getauchten Blicke, die ſich allent  2
halben darbieten? In dieſem Bezug darf man wohl auf ernhar
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anwenden, vas von der Kirche ſagt In III abyssum
tOrum Dei oculum contemplationis immersit ErM
Nativit II aher ſelbſt proteſtantiſcherſeits keinem der irchen⸗
lehrer Schonung, 10 ich möchte agen beinahe aus

nahmloſe Bewunderung widerfuhr die nan dem eiligen ernhar
angedeihen ließ Bekannt iſt, wie ſich Luther üher  3 ihn ausſprach,
indem agte C 7  e den St. Bernhard allein viel denn
alle Mönche und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden 7

ies V eine leue Auflage der erke des
eiligen Bernhaxd rechtfertigen

Vorliegender Band enthält die 86 SeErmones de empore
Der wird die SErmonesSs de anetis et de diversis, der III die
SeErmo0O Cantica der die tractatus, der die epistolas
bringen Das anze ſoll Chronologia Bernardina und emn

ausführlicher Index be  leßen Die zweifelhaften und unechten
Werke werden weggelaſſen.

Nun aber ſei uns auch geſtattet einige Bemerkungen üher
vorliegende Ausgabe anzudeuten. Vorerſt, da geſagt wird, gen⸗
wärtige Ausgabe ſei 20 optimas 6610n68 veranſtaltet, ſo möch
8 manchem eſer erwünſcht geweſen ſein erfahren, welche

RefEditionen der Herausgeber eigentlich berückſichtiget habe
eſteht von ſich, keine neuere, von den Mabillon'ſchen verſchiedene
riti  e Textesrezenſion kennen Auch hat eLr leſe von Man⸗
dernach eſorgte Ausgabe mit Mabillons aufmerkſam ver

glichen, aber etwa die Orthographie ausgenommen auch nicht
die mindeſte Abweichung oder Verſchiedenheit wahrgenommen
Nicht minder wünſchenswerth dürfte eS geweſen ſein, dieſer neuen

Ausgabe Einleitung vorauszuſchicken 8 die vorzüglich—
ſten Reſultate bisheriger Forſchungen II gedrängter Urze mitzu⸗
eilen gehabt Was uns aber beſonders ge
ſind die namhaften und ſinnſtörenden Druckfehler, deren Anzahl
bedeutend größer iſt als Ende des Bandes angegeben
ird Um leſe Rüge rechtfertigen, wollen Wir einige der
nich verzeichneten hervorheben:
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Mandernach's Aus gabe: Jene Mabillon's

ErMm de Adv II. Domina nostra, mediatrix
Domina nostra, mediatrix nostra, advocata nostra, 1Htu0

nostra, advocata nostra, tuo 08 Filio IIO reconeilia, 160
Filio repraesenta. Filio 108 commendea, tuo

110 Filio repraesenta.
15—16 erm. 3. de Adv Plane nost!i Eum, quisquis

Plane nost! Eumn, eris Hie 68 81 dixeris quia
similis saecularibus, mendax. 10 nO VI & u eris Similis

sgecularibus mendax.
42 O Nn 2. Super Mͤis— Laetare, P Adam, 8Sed

8uS8S 77 Laetare, DAdam, magis tu, Eva mater, exulta,
8Sed magis tu, Eva, mater, qui sSieut Ommum parentes, Ita
exulta, qul sieut Oomnium Pa- Oomnium Uistis Pperemptores; et
rentes, ta Omnium Uistis Per— quo infelieius est, prius
emtores, quamn parentes. peremptores, quam Cil

tes

1412 Serm. IN ViIgil. Consummationl sanctitatis
Nativ Consummationi sanctita- suceedet visio malestatis. Nece
tis suecedet visio, quae 110h— inanis vis10, nonnisi
n181 1 similitudine CoOonstat. IN similituüdine Onstat.

150 Serm. In nativ. In His yvoluntatem et Opus,
St Innocent. In His — V His sine voluntatem,
untatem Eet OPUs, in His sine MN is Etiam sine voluntate OPUsS

Salutis invenire.voluntate OpUS alutis
invenire.

Um nicht viel Raum in ruch nehmen und dem
eſer läſtig fallen, wollen wir nulr noch bemerken, daß
mit dieſem das Verzeichniß der Druckfehler bei veitem nicht eLY
ſchöpft iſt

Jedoch en dieſe unmaßgeblichen und n ſich geringfügi—
gen Bemerkungen eber dem Verdienſte des Herausgebers noch
dem Werthe ſeines Unternehmens auch nur im mindeſten Ab⸗
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bruch thun ſie in bloß der ru des aufrichtigſten Wun⸗
ſches, dieſe billige Handausgabe möglichſt orrekt beſitzen, da
her wir ſelbe llen mit gutem Gewiſſen anempfehlen zu können
lauben

Heinrich Suſo's U  ei von der ewigen Weisheit aus dem
1344 Wien, 1862 Druck don Ludwig yer

achfolge des eiligen Vinzenz von Paul, bon Delaporte
Köln bei Bachem. 18614

den Seelenfrieden. Von Amhroſius bon Lombez
Ueberſetzt dbon Dr Jordan Bucher, kathol Stadtpfarrer bon

Heilbronn Stuttgart 1861 ebrüder eitlin
Das oldene Büchlein oder praktiſche Anleitung zUur Demuth

die chriſtliche Vollkommenheit zu erlangen Von Dom Sans de
anta Cataring Freiburg reisgau, Herder'f Verlags⸗
handlung 1864

Lehren ind De  ru des Philippus TCTrt Aus dem
Italieniſchen Ugsburg 1860 Verlag der Kollmann ſchen
Uchhandlung

Von mem Laien, der der päpſtlichen Armee tapfer
das Schwert und nun die eder der gelungenen Uebertragung

uns verſtändliches Deutſch eben ſo gut eführt hat heraus⸗
egeben Es iſt ein myſtiſches Buch, die el  el Chri⸗
ſtus die cele den eheimniſſen des Leidens Unterrichtet und
ſie durch die verſchiedenartigſten Beweggründe zUum herzlichen Be

und milden Vergeben und ener Gottesliebe bringen
will die Ehrwürdigkeit des Leidens der Zeit arthu die Leiden
Chriſti nd der Himmelskönigin und zuletzt ehr Wie man

erben lernt innerlich ehen und ſich mit Ii Sakrament
veremigen ſoll

Die Sprache iſt wohlthuend anheimelnd eS iſt kein
ſüßelndes Gefaſel noch unverſtändliche Geheimnißrede, ſondern
omme anziehende erhebende und gewinnende ede Daß e8
ein myſtiſches Buch iſt darf uns nich chrecken da Wir wiſſen,
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daß Heinrich Suſo in ſeiner tief innerlichen Frömmigkeit die
Auswüchſe der Myſtik vermieden. Doch mag eS allerdings g9e
rathen ſein, das Büchlein nur olchen Seelen zUr Leſung geben,
die un dem Geiſtesleben keine Anfänger mehr ſind und auch
gehörige Unterſcheidungsgabe beſitzen

Für Mitglieder der Vinzenziusvereine verfaßt. leſe
Grundſätze ſind aus den riften, Briefen und Konferenzen des
heil inzenz entnommen, und Unter gewiſſe Ueberſchriften in Geſpräch
form gebracht, worin der heil Vinzenz eine heilsbegierige Seele, die

dieſes und jenes fragt, Unterrichtet. Jedes Kapitel hat einen
Anhang, worin bezügliche Beiſpiele und Ausſprüche des eiligen
das vorausgelehrte beleuchten. Zu dieſer achfolge zieht das
eiſpie und die Milde des heil. Vinzenz gar mächtig 9 und

nan auch das Leben des Heiligen er geleſen, ſo ie
man leſe Grundſätze doch wieder mit Freuden Sie ſind auch
alle ſo bewährt, findet ſie naturgemäß, ſo er anwend—
bar und eS wird einem klar, 10 ſo und nicht anders mußt du
eS machen, du vorwärts kommen und dein und des Näch  E  —
ſten Heil erwirken wi Wer bei Verſammlungen der wohlthäti⸗
gen Vinzenz  2 und Frauenvereine orträge halten hat, kann
dieſes Büchlein ur mit dem groͤßten Nutzen für ſich und eine
Zuhörer gebrauchen.

Nach der franzöſiſchen Usgabe vortrefflich über
ſetzt Ambrosius 1 Peyrie, von ſeinem Geburtsor Lombez,
blos Ambroſius von ombez genannt, ein Kapuziner, erfaßte
dieſes Buch, welches wohl die gelungenſte Schrift ber den
Seelenfrieden enannt werden kann. leſe 2  andlung, wie die
andern Schriften des P. Ambros zeigen viele Aehnlichkeit mit den
Schriften des Franz von ale und können von Allen mit
großem Utzen geleſen werden. Insbeſonders mögen Beichtväter
und Seelenführer die ſicherſten Grundſätze für die Leitung ängſt⸗
licher Seelen araus höpfen

Dieſes Büchlein enthält 69 Regeln, die Demuth
lernen und üben dann folgen Ausſprüche des hl Ludwig
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Granada über die Tugend der Demuth, und Maria das Vorbild
der Demuth von Auguſtin Nikolas; das etztere iſt ehr geiſtreich
geſchrieben; die Ausſprüche des Ludwig Granada eleben
und überzeugen die 69 Regeln In inzeln betrachtet tadellos
und richtig aber ohne inneren Zuſammenhang an einander
gereiht. mmerhin ern man aus dem Büchlein, das ſich
Geſchenken eignet, die Demuth lieben und üben.

Auf jeden Tag jeden Monates eine ehre oder ein
Denkſpruch des Philippus Was hei dem früheren adeln
war, iſt's auch hei dieſem kleinen Büchlein; es iſt eine loſe An
einanderreihung der verſchiedenſten Regeln für die verſchiedenſten
Fälle Es mag einem und dem andern immerhin angenehm
ſein, einen zufälligen Leitfaden für den Tag in die Hand zu be
kommen, aber nützlicher iſt immerhin ein Buch, welches in ſicherer
Ordnung von einem zum andern leitet ſind ahre Kern⸗
ſprüche, in welchen ſi der el des Philippus Neri, wie
ihn Aber arſtellt, ausſpricht. Wir möchten hier auf das
Tagebuch von Silbert hinweiſen, welches auch für jeden Tag
olche Lehren und rüche und Beiſpiele der eiligen au  e  .
aber immer in Bezug auf beſtimmte ugenden, von denen jeden
Monat nur eine abgehandelt und beleuchtet wird.

Weſſely In Brie Jeſu Chriſti (Offenbarung 3, 15) In aſten
predigten. reiburg tn reisgau. Herder. 1864
Der ite des 2  en läßt auf einen Zyklus zuſam⸗

menhängender Predigten ſchließen. Dem iſt jedo nicht ſo Die
behandelten Materien ſind Lauheit, Stolz des Menſchen
gegenüber ſeiner Nichtigkeit, Erkenntniß und Gnade Gottes,

Gottes lebe in den Leiden und Trübſalen des Lebens, von
der Buße, vom Abendmahle, riſtu geht durch Leiden in
ſeine Herrlichkeit ein.

Der Redner entwickelt bei der Behandlung obiger egen
ſtände eine große Mannigfaltigkeit religiöſer edanken und prak⸗
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iſcher Anſchauungen, welche aber leider beſonders in den erſten
drei Reden ni genügend ausführlich behandelt ſind. Dieſe drei
Reden gleichen mehr einer Zuſammenſtellung von Aphorismen.

Um Vieles beſſer ſind die vier letzten. Predigten, deren The
mate mit Fleiß und nich ohne Geſchicklichkeit behandelt ſind

Der iſt eher ſchwerfällig und ſchwunglos nennen,
hie und da wülſtig, geſucht.

Eine Umarbeitung insbeſondere der rſten drei eden mit
beſonderer Berückſichtigung des Schluſſes, welcher durchgehends
lahm iſt und jede hrillanten Gedankens ermangelt, ſowie mit
Auslaſſung der zu vielen Frage  2 und Ausrufungs⸗Figuren dürfte
Herrn eſſel „Brief“ annehmbarer und benutzbarer machen

Erzählungen von roſiger urbe on Antonio de Trueba. ù
dem Spaniſchen. Augsburg. 0 Rieger'ſche Buchhand⸗
lung 1861
Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des hei  2

ligen Geiſtes beginnt Huebla eine Erzählungen von roſiger
Farbe — und ſein rommes, gläubiges Gemüth, ein reines lieben⸗
des Herz ſpiegelt ſich in jeder derſelben, das ſelbſt unter dem
mühevollen Ringen um tägliche rod und im Staube des
Kaufgewölbes einer lärmenden Hauptſtadt (er War nämlich Kom-⸗
mis in einer Eiſenwaarenhandlung Iin Madrid/ nich die Erin⸗
nerungen an die röhliche Kindheit im ſtillen und verborgenen
Dörflein des Baskenlandes verlor, ſondern ſie gerade als das
koſtbarſte und theuerſte Erbe ſich gewahr hat Da iſt keine
Kunſt, eLr ſchreibt, weil ihn das erz dazu drängt und vas *
ihm ſagt und rede darum auch 5  u Herzen. ns y
reu zugleich noch die lebendige Schilderung der Natur ſeiner
Heimath und der einfachen noch frommen Sitten ihrer ewoh⸗
ner, die er in alle ſeine Geſchichten verwebt, und wir möchten
ſie jenen Kirſch— und Aepfelbäumen vergleichen, Unter deren
Huth EL eine Bauernhäuſer vorführt, voll von Blüthen und
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Früchten 1e nach der Jahreszeit, hevölkert von luſtigen Vöͤglein,
die dort auch den Schöpfer mitpreiſen und das heitere Treiben
harmloſer einfacher Menſchen heilen Kein Wunder, daß ihm
ſein alter Schullehrer, gerührt, daß eL in ſeinen Geſchichten auch
ſeiner gedenkt in lebe und des heimathlichen 9 das e
ſchickte, ds EL auftreiben konnte, ein 9 Arrobe orellen,
ſelbſt gefangen und von ſeinem Weibe ogleich in 19 einge⸗
macht Wir wünſchen, daß ſich recht viele eſer, deren See—
en noch nicht geſtorben ſind wie die des Santjago, an dieſen
Geſchichten erquicken mögen.

U  1 Aus dem Leben eines frommen Kindes ine Erzählung
für  J. chriſtliche Jugend und chriſtliches Volk. Von Othmar auten
chläger, rieſter der Erzdiözeſe München — Freiſing. Augsburg.
Rieger'ſche Buchhandlung 1861
Wenn wir die Erzählungen ue  9 einem friſch duftenden

Kirſchbaume vergleichen, ſo müſſen wir der Erzählung „Mathilde,“
auch als einem Kunſtwerke, wie eS aus der Hand eines geſchick—
ten Zuckerbäcker hervorgeht, alle Gerechtigkeit widerfahren aſſen
Sie iſt ſo gut, nein beſſer als viele Erzählungen für die reifere
2  Ugend, und reich heilſamen Lehren für Eltern und Kinder,
kann alſo auch in jedem chriſtlichen Hauſe nur Nutzen bringen.
Wir glauben aber im Allgemeinen uns leſe Erzählungen
für die reifere I  ugend, die meiſtens alle nach derſelben ＋

on
gearbeitet ind, ausſprechen en Der Held oder die Heldin
ſind meiſtens Engel Im eiſche, deren * auf unſerer armen Erde
blutwenig gibt, die ſtecken unſchuldiger eiſe Iim Unglück, und
werden durch irgend eine ſonderbare Fügung daraus befreit und
ommen in prächtige mſtände, während ein öſewi als
Olie in den Ab rund des Elends verdienter aßen geſtürzt
wird Um die Schickſalswendung herbeizuführen, wird das Thier⸗
reich und Pflanzenreich geplündert und allerlei ebloſe Dinge muf en

herhalten; z. B in Unſerer Erzählun ein gebrochener Son
nenſchirm und emn vom unde gehetztes Lamm, welches das
9 der Hauptheldin wenden; denn eS in noch drei oder
vier ſolche Geſchichten hineingeſchachtelt.

Wenn Swift ein V  ber einen Beſenſtiel eine moraliſche
Betrachtung ſchreiben konnte, durch deren Vorleſung eine an.

dächtige Dame ſehr erbaute, ſo könnte elbiger Beſenſtiel vielleicht
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auch ein Mal in ſo einer Erzählung eine ent  eidende olle
ſpielen So wenig wir die oft wunderbaren Wege der göttlichen
Vorſehung beſtreiten, 12, ehr wir ſie an uns ſelbſt erfahren
haben, ſo halten wir doch für angemeſſen, darauf hinzuweiſen,
daß gerade das Leben der Heiligſten, 10 des Gottmenſchen ſelbſt
eine zuſammenhängende Kette von Leiden iſt, deren node
nicht mit zeitlicher Glückſeligkeit, ſondern mit einem heiligen
ode ſich abſchließt, oft in der größten Verlaſſenheit und tiefſten
Verachtung vor der Welt und daß es beſſer ſein dürfte, jene
Vergeltung in der Ewigkeit als die Im Diesſeits hervorzuheben
und betonen, daß Gottes ügungen ſi

ch vor dem kurzſichtigen
Auge des Menſchen keineswegs immer ſo bloßzulegen pflegen

daß eS ferner noch eine enge andere Themata gäbe, welche
man der Jugend vor üugen ſtellen und durch die man ihr und
den Eltern in's Herz reden könnte, ſie warnend vor der ünde,
ermunternd zUum Uten und bei deren Behandlung man immer—
hin auch la finden würde für jene heilſamen Belehrun⸗
gen, mit welchen die vorliegende Erzählung un ſo eindringlicher
und kunſtvoller eiſe erſehen iſt

Die elt in threm Widerſpruch gegen das Reich Jeſu Chriſti
Siehen Faſtenpredigten gehalten in der St. Mathias
I2＋ zu reslau dbon Dr ranz Lorinſer, fürſtbiſchöflichem
Konſiſtorialrath und Pfarrer 3u Mathias. Mit Genehmigung
des hochwürdigſten Erzbiſchofs dbon Freiburg. reiburg tm ret
gau. Herder'ſche Verlagshandlung. 1864
Die Welt mit ihrer Fleiſchesluſt, Augenluſt und Hoffart

bildet einen feindlichen Gegenſatz zum Reiche eſu Chriſti und
ſie bietet mit ihren Gegenſtänden, mit ihren Grundſätzen und
mit ihren Sitten, welche alle in dieſer dreifachen Luſt aufgehen
und ſich bewegen, eine fortwährende Verſuchung zur Sünde und
iſt ſo unſer ſchlimmſter eind, 10 ein Tyrann, der nicht hblos
Unſere Liebe und Anhänglichkett nicht verdient, ſondern den ir
nothwendig haſſen und verabſcheuen nd liehen müſſen
Das ehr ſchon der allgemeine Blick auf jene dreiköpfigeUngeheuer. Aber in ihrer ganzen Verabſcheuungswürdigkeit ern
man die Welt rſt kennen, jene drei auptzüge In
ihren Einzelnheiten betrachtet, wenn die verderbliche und
gefährliche Natur derſelben insbeſonders zum Bewußtſein 9e
rd und enn namentlich der Widerſpruch aufgedeckt wird,
in welchem die irch jene ihre dreifache egierde zu dem
ſchmerzvollen bitteren und ſchmacherfüllten er tritt, welchesJeſus die We  — zu überwinden gebracht hat
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iſt der Gegenſtand, der in vorliegenden Predigten
durchgeführt, und wir müſſen geſtehen in einzelnen arthien,
ſowohl was logiſche Anordnung als auch ſprachliche Darſtellung
betrifft, meiſterha durchgeführt wird

Als einen beſonderen Vorzug dieſer Predigten lauben wir
hervorheben müſſen die edle Freimüthigkeit, in welcher
ungeſchminkt und unverhüllt das eſen, die Grundſätze, Sitten
und Gewohnheiten der Ii feindlich geſinnten Welt arge⸗

werden, was heu zu Tage ſo mehr noth thut, je ziviliſirter
und kultivirter das häßliche Babylon 3 erſcheinen ſich bemüht. —

Die Ausſtattung iſt Der Ertrag —

ſt für die Re
ſtauration der Mathiaskirche m reslau beſtimmt.

Magdalena! Eine 1  ung dvon 0 — Köͤln, Bachem 1864
Magdalena iſt die Ur ein frommes Gelübde vom Himmel

erbetene Tochter einer reichen, ange kinderloſen Gräfin, wächst
anf wie andere Kinder, iſt geſund, zufrieden, 10 glücklich was
ſie uns ſelbſt in „Magdalena's Lied“ lle gar getreulich Er:

30 In dieſen Glückshimmel bringt der Tod der Mutter
totale Verwüſtung. Magdalena vergißt der Utter 9  e Lehren,
ihre eigenen guten Vorſätze, verliert ihr reines ewiſſen und
mit ihr den Frieden und die Freude. Das erzählt ſie uns Alles
ſelbſt, ohne übrigens uns einen iefern Blick in ihr Herz gön
nen, ſo daß wir wirklich nicht recht begreifen, wie denn und

das Alles gekommen, oder wodurch ſie eigentlich be
ehr worden, denn als das wird ſie bald darauf vorge—
fü Arm nicht mehr ſagen, iſt die Erfindung, An
lage und Entwicklung der „Dichtung“.

Kirchenlexikon gvon Dr. etzer und Dr Ite Freiburg B., Herder.
Zu dieſem ereits allenthalben als tüchtiges Werk

annten Lexikon, welches gegenwärtig in Iim Preiſe ehr
ermäßigter Ausgabe (zu Oe W.) erſcheint, ieg ein Ge
neralregiſterband vor, her deſſen Vortrefflichkeit ereits früher in
dieſer Zeitſchrift (Jahrgang ein Urtheil abgegeben wor
den. Wer immer das Lexikon hat, wird erſt deſſen er recht
inne, wenn eLr des Generalregiſters ſich bedient; wer ſich das
Lexikon erſt uſchafft, hekömmt ohnehin ſelbes mit. Wir dürfen uns
über  * dies Zeugniß deutſcher Gelehrſamkeit und eu  en Fleißemit Recht freuen; eS hat ſich ereits N—

—
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Das iſt der Gegenſtand, der in vorliegenden Predigten

durchgeführt, und wir müſſen geſtehen in einzelnen Parthien,

ſowohl was logiſche Anordnung als auch ſprachliche Darſtellung

betrifft, — meiſterhaft durchgeführt wird.

Als einen beſonderen Vorzug dieſer Predigten glauben wir

hervorheben zu müſſen die edle Freimüthigkeit, in welcher

ungeſchminkt und unverhüllt das Weſen, die Grundſätze, Sitten

und Gewohnheiten der Chriſtus feindlich geſinnten Welt darge⸗

ſtellt werden, was heut zu Tage um ſo mehr noth thut, je ziviliſirter

und kultivirter das häßliche Babylon zu erſcheinen ſich bemüht. —

Die Ausſtattung iſt hübſch.

Der Ertrag iſt für die Re⸗

ſtauration der St. Mathiaskirche in Breslau beſtimmt.

—

Magdalena! Eine Dichtung von J. Holl — Köln, Bachem 1861.

Magdalena iſt die durch ein frommes Gelübde vom Himmel

erbetene Tochter einer reichen, lange kinderloſen Gräfin, wächst

anf wie andere Kinder, iſt geſund, zufrieden, ja glücklich — was

ſie uns ſelbſt in „Magdalena's Lied“ Alles gar getreulich er⸗

zählt.

In dieſen Glückshimmel bringt der Tod der Mutter

totale Verwüſtung. Magdalena vergißt der Mutter gute Lehren,

ihre eigenen guten Vorſätze, verliert ihr reines Gewiſſen und

mit ihr den Frieden und die Freude. Das erzählt ſie uns Alles

ſelbſt, ohne übrigens uns einen tiefern Blick in ihr Herz zu gön⸗

nen, ſo daß wir wirklich nicht recht begreifen, wie denn und

warum das Alles ſo gekommen, oder wodurch ſie eigentlich be⸗

kehrt worden, denn als das wird ſie uns bald darauf vorge⸗

führt. Arm — um nicht mehr zu ſagen, iſt die Erfindung, An⸗

lage und Entwicklung der „Dichtung“.

Kirchenlexikon von Dr. Wetzer und Dr. Welte. Freiburg i. B. Herder.

Zu dieſem bereits allenthalben als tüchtiges Werk aner⸗

kannten Lexikon, welches gegenwärtig in neuer, im Preiſe ſehr

ermäßigter Ausgabe (zu 20 fl. Oe. W.) erſcheint, liegt ein Ge⸗

neralregiſterband vor, über deſſen Vortrefflichkeit bereits früher in

dieſer Zeitſchrift (Jahrgang 1861) ein Urtheil abgegeben wor⸗

den. Wer immer das Lerikon hat, wird erſt deſſen Werth recht

inne, wenn er des Generalregiſters ſich bedient; wer ſich das

Lexikon erſt anſchafft, bekömmt ohnehin ſelbes mit. Wir dürfen uns

über dies Zeugniß deutſcher Gelehrſamkeit und deutſchen Fleißes

mit Recht freuen; es hat ſich bereits nach allen Seiten über die

Grenzen des Vaterlandes hinaus ehrenvolle Bahn gebrochen.

—allen Seiten über die
Grenzen des Vaterlande hinaus ehrenvolle ahn gebrochen.


